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Teil 1

Einleitung

„Ehe Sprachregeln waren, gab es Sprachen; Ehe Gesetze waren, gab es Rechts­
verhältnisse.“1

Und ehe Versicherungsgesetze waren, gab es Versicherungen. Erst durch 
das am 30.05.1908 erlassene Versicherungsvertragsgesetz (VVG) wurde die 
Lebensversicherung gesetzlich eingekleidet.2 Das bedeutete nicht, dass das 
Innenverhältnis zwischen Lebensversicherer und Versicherungsnehmer zuvor 
ein rechtsfreier Raum war. Das geltende Recht ergab sich aus dem jeweiligen 
Versicherungsvertrag zwischen dem Versicherungsnehmer und dem Lebens­
versicherer. Das Vertragsrecht wurde nicht individuell ausgehandelt. Viel­
mehr wurden Versicherungsleistungen unter der Bedingung angeboten, dass 
der Versicherungsnehmer sich standardisierten Vertragsbedingungen des 
Versicherers unterwarf. Als Rechtsgrundlage für ein Lebensversicherungsver­
hältnis vor 1908 diente das Recht der Allgemeinen Geschäftsbedingungen 
und mithin das selbstgeschaffene Recht des jeweiligen Lebensversicherers.3 
Groeßmann-Doerth meinte mit selbstgeschaffenem Recht eine Art Willkür­
recht, welches nicht staatlich einheitlich gelenkt wurde und gleichzeitig for­
melles Recht aushebeln konnte.4 Er beschrieb das Gegeneinander der staat­
lichen und der wirtschaftlichen Rechtsordnung, wie Heiss treffend feststellte.5 
Heiss übertrug diese Begrifflichkeit auf die Rechtsbeziehungen der Lebens­
versicherung und widmete sie um, da Lebensversicherungsrecht nicht in 
Abkehr von, sondern ohne staatliche Regelungen geschaffen wurde.6 Lebens­
versicherungsrecht vor dem Versicherungsvertragsgesetz meint selbstge­
schaffenes Recht und damit Recht, ehe Gesetze waren.

Bisher ist kaum erforscht, wie deutsche Lebensversicherer zu diesem 
Recht kamen, ob sie ihre Geschäftsbedingungen selbst schufen oder sich an 

1  Jung, iii.
2  Malß, 3. Für England siehe Millar, 12: „It’s pretty remarkable, that although the 

practice of insurance has been carried to a much greater extent in Britain than in any 
other country of Europe, yet we have few statutory regulations on that subject.“

3  Zur Begrifflichkeit Großmann-Doerth, 78.
4  Ebd., 86.
5  Heiss, 20.
6  Ebd., 20.
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vorhandenen Rechtssetzungen orientierten.7 Etwa hielt Heiss fest, die sich 
mit der Institutionalisierung des deutschen Lebensversicherungswesens be­
schäftigte, dass erprobte Strukturen für die Ausgestaltung des Innenverhält­
nisses zur Gründungszeit der deutschsprachigen Lebensversicherer im 
19. Jahrhundert nicht existierten.8 Die Berücksichtigung von Regelungsansät­
zen hatte im Lebensversicherungsrecht an anderer Stelle allerdings Tradition 
und verbindet das selbstgeschaffene Recht der Lebensversicherer mit dem 
heutigen Lebensversicherungsrecht. Das Versicherungsvertragsgesetz basierte 
nämlich zum Teil auf dem selbstgeschaffenen Recht der Lebensversicherer.9 
Das Ziel dieser Kodifikation war nicht, Lebensversicherungsrecht selbst, 
sondern Rahmenbedingungen für das bestehende Recht der Versicherungs­
wirtschaft zu schaffen.10 Die bereits durch den Geschäftsbetrieb der Lebens­
versicherer geschaffenen Regelungen wurden ausdrücklich beachtet.11 Es ist 
der Anspruch dieser Arbeit diese durch die Lebensversicherungspraxis ge­
schaffenen Regelungen zu erfassen und auf ihren Ursprung hin zu untersu­
chen. Dabei bietet sich eine rechtsvergleichende Arbeit an, da das Versiche­
rungsprodukt Lebensversicherung nicht aus Deutschland, sondern aus Eng­
land stammte. Als erste Lebensversicherungsgesellschaft gilt entweder die 
Amicable Society for a Perpetual Assurance Office, gegründet im Jahr 1706, 
oder die Equitable Society for Assurances upon Lives and Survivorships, 
gegründet im Jahr 1762. Deutschsprachige Lebensversicherer kamen hinge­
gen erst im 19. Jahrhundert auf. Im Jahr 1806 wurde die Hamburger Lebens­
versicherungssozietät gegründet, welche bereits 1814 ihr Geschäft wieder 
einstellte. Erst zum Ende der Zwanzigerjahre des 19. Jahrhunderts etablierten 
sich erfolgreiche deutschsprachige Lebensversicherer, angefangen in Lübeck 
und Gotha  – auch in Reaktion auf englische Lebensversicherer, welche in 
Deutschland Lebensversicherungen anboten. Nachdem eine deutsche Le­
bensversicherungspraxis mithin später aufkam und englische Lebensversi­
cherer zur Gründungszeit der deutschsprachigen Versicherer nicht nur in 
England, sondern auch auf dem kontinentaleuropäischen Festland erfolgreich 
operierten, wäre es möglich, dass die englische Praxis Vorbild für deutsche 
Lebensversicherer war. Ähnlich der Rechtschaffung des VVG hätten deutsch­
sprachige Lebensversicherer die in England geschaffenen Rechtsgrundsätze 
beachten oder sich zumindest an ihnen orientieren können.

7  Siehe etwa Hellwege, in: ders., Widows, 86 ff.
8  Heiss, 201.
9  Duvinage, 52 ff.; Neugebauer, 131 ff.
10  Duvinage, 52 ff. Siehe auch Wandt, Rn. 138.
11  Motive zum Versicherungsvertragsgesetz, 63.



	 A. Begriff der Lebensversicherung� 21

A. Begriff der Lebensversicherung

Doch denkbar ist auch, dass sich deutschsprachige Lebensversicherer an 
dem selbstgeschaffenen Recht von deutschen Vorgängerinstituten zur Da­
seinsvorsorge orientiert hatten. Denn Streitpunkte im Innenverhältnis kamen 
nicht erst mit dem Begriff Lebensversicherung auf, sondern sind jedem 
Rechtsverhältnis immanent, das ein Versprechen beinhaltete, im Falle eines 
Todes eine finanzielle Leistung zu gewähren. Im Verlauf der Menschheits­
geschichte gab es mannigfaltige Formen solcher Rechtsverhältnisse, welche 
noch nicht unter dem Begriff Lebensversicherung gefasst wurden. Versiche­
rungshistoriker beginnen mit ihren Ausführungen gar in der Antike.12 Es ist 
zwar unmöglich, dass Regelungen von der Antike bis in die Gegenwart je­
weils weiterentwickelt wurden, da die Lebensversicherungsgeschichte Zäsu­
ren aufweist.13 Gleichwohl ist es aufgrund diverser Vorgängerinstitute beson­
ders schwierig, bei der Suche nach den Ursprüngen von Regelungen zwischen 
Beeinflussung und Parallelentwicklung zu differenzieren. Die unterschied­
liche Bezeichnung eines solchen Rechtsverhältnisses hat für die rechtliche 
Ausgestaltung des Innenverhältnisses allerdings wenig Aussagekraft.

I. Beeinflussung oder Parallentwicklung?

Schon antike Begräbniskassen im alten Rom schufen Regelungen, um ihre 
Einstandspflicht im Todesfall eines Mitglieds zu definieren und zu begren­
zen. Ihr Zweck bestand neben der Götterverehrung in dem Ausgleich der 
Beerdigungskosten der versicherten Person. Solche Kassen wurden Collegia 
Teniorum genannt und lassen sich ab dem Jahr 133 nach Christus nachwei­
sen.14 Doch wurde vermutlich mehr Geld ausgezahlt, als für die Bedarfsde­
ckung der Beerdigungskosten notwendig war, sodass Hinterbliebene durch 
die an sie geleistete Auszahlungssumme über diese Kosten hinaus abgesichert 
waren.15 Nach Art. 7 eines Statuts einer solchen Kasse zu Lanuvium galt, 
dass bei einem Selbstmord kein Sterbegeld bezahlt wurde.16 Die englische 
Equitable Society nutzte 1771 eine ähnliche Klausel:

„The policies of persons assured on their own lives also become void, if the as­
sured die by their own hands, or by the hands of justice.“17

12  Vgl. Braun, Erster Teil, 3 ff.; Clayton, 13 ff.; Haines, 4 ff.
13  Vgl. Braun, Erster Teil, 3 ff.; Clayton, 13 ff.; Haines, 4 ff.
14  Vgl. Pfeffer, 104 ff.; Braun, 4.
15  Braun, 4; Huschke, Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft 12 (1845), 

214 ff.
16  Abgedruckt in Braun, 5.
17  Equitable Society (1771), 10.


